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lenbe Scacptftüd „©er SBater", in bem ein SJiann butcp feine grau notorifd)
toapnfinnig gemadpt tuirb, unb bas abftopenbe naturatiftifcpe ©rauerfpiet
„grautein gutie". gn biefen ©tiideit unb in bent gut burcpgefüprten, aber
toenig Bebeutenben Suftfpiet „®antetaben" geigt fid) feine bramatifcpe ißpt)=
fiognomie am ïlarften.

33on feinem tünftlerifcp bie gaplteicpen ©tarnen an SBert Bebeutenb
Überragenben 3tütnanen feien per Biffige „®ie raten gimmeter" unb ber
ïrap=peffimiftifcpe, aBer am @d)Iup bod) nocp gu einer 2Xrt miiber 23erfop=

nung ïommenbe tepte „©cptoarge gapnett" genannt. Stud) al§ fftobeltift
pat ©trinbberg namentticp in „(Stfjinciger Lobelien" unb ben „Seuten
auf .futmfo" einiges Stcibenbe gefcpaffen.

?(Bcr gang bertoorren, gerquätt unb gerriffen, in alt feiner unpeimticp
geniaMranïpaften ©elbftquälerei offenbart ipn bocp näd)ft ber „Seicpte
eitteS ©orert", bie feine ©pebeicpte entpält, nur baS entfepticpe, ftettenlneiS
ben SBapnfinn paatfcpatf ftreifenbe „gnfettto".

©inS ftept unberrüdBar feft: biefet SJÎann pat gefämpft triie feiten
einer ber gut Qerriffertîjeit Serbammten, unb taenn ipn aucp bie ©ottpeit
nicpt fegitete, fo pat er bad) auS all ben ©tümmetn feiner bielfältigen
©atente fid) ein fRefugium besi gtiebettS im ©eift erbaut.

SiS gu einer leifen SRotgenbämmetung pat ipn fein iPaffionStueg
burdi baS Sabprintp feiner günefpättigfeit gefüprt, ben batten ©ag gu
geben, bagu feplte ipm bie ©onne einer inneren Harmonie.

?Tber^ barum lnar fein fditoeteS Sebeit unb kämpfen in gtten unb
©ucpen nicpt bergeBenS. ©ein Silb tairb ftetS ben ernften Sefcpauet er=
fdfüttern, unb gerabe er geigt am Beften bie getoaltige ÜRacpt, bie ber SSitte
gu fdpranïenlofer ©rïenntniS in fiep tragt.

„9?tct)t§ çtfattben ïanrtft bu, eb' bu e§ riicEjt tue ißt,
9tt(f)i§ luiffen ïanrtft bu, et)' bu e§ nidEjt glaubft !"

©iefcS ©ebanïenbitemna auS ©rabbeS „©on fguan unb gauft" taar baS
©ilemma feineS SebenS. ©t pat eS nidft gelâft, toeil er eS nicpt ïonnte.
Stber er pat eS reblicp berfuept. ©pre feinem Seben!

las Sdjuihtbett Rentier dcmäfTer im Uontlptngrliiet.

„®a pabe id) mitten im ^rieben eine probing getoomten," rief einft
griebtiep ber ©tope auS, als er auf einem Ipügel bei greieninatbe ftepenb
feine Slugen über ben bon ipm in ein lacpenbeS ©aatfelb umgetoanbetten
©berbtud) gleiten liep, unb nur gu gern ift ber ©efcpicptSfcpreiber bereit,
biefe ^ulturtat atS' pettlicpeS Seifpiet für beS ißteupenlönigS genialen
Slicf in alle Rimmel gu erpeben, llnb boep birgt fie eine ©efapr in fid),
bie es fragliip etfepeinen läpt, ob man bem Sob beS ©cpriftftetterS niept
eine SSatnung beifugen fottte, epe eS gu fpät ift. SBenn toit unS fragen,
toopet bie grope ©ürte beS bergangenen gapteS ïommt, fo toirb un§ ein
Kenner ber Serpältniffe ergäplett, bap nidpt blop bie allgemeine fengenbe
Ipipe fiputb baxan toat, fonbern bap bie immer tbeiter um fiep greifende
einfeitige ©nttbäfferung alteS für bie Sanbtoirtfcpaft braudpbaren SobenS
ein fpauptteil ber ©cpulb trifft.

©er gtoed biefer geilen foil fein, auf bie ©efapren pingutoeifen, bie
gang befonbetS ben Stlpenfeen, biefen SIeinobien in ben raupen getS=
toanbeit beS ©ebirgeS unb in ben flacpen SRuIbeit beS SotlanbeS beS
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lende Nachtslück „Der Vater", in dein ein Mann durch seine Frau notorisch
wahnsinnig geinacht wird, und das abstoßende naturalistische Trauerspiel
„Fräulein Julie". In diesen Stücken und in dem gut durchgeführten, aber
wenig bedeutenden Lustspiel „Kameraden" zeigt sich seine dramatische Phy-
siognomie am klarsten.

Von seinen! künstlerisch die zahlreichen Dramen an Wert bedeutend
überragenden Romanen seien der bissige „Die roten Zimmerer" und der
kraß-pessimistische, aber am Schluß doch noch zu einer Art müder Versöh-
nung kommende letzte „Schwarze Fahnen" genannt. Auch als Novellist
hat Strindbcrg namentlich in „Schweizer Novellen" und den „Leuten
auf Hamso" einiges Bleibende geschaffen.

?lber ganz verworren, zerquält und zerrissen, in all seiner unheimlich
genial-krankhaften Selbstquälerei offenbart ihn doch nächst der „Beichte
eines Taren", die seine Ehebeichte enthält, nur das entsetzliche, stellenweis
den Wahnsinn Haarschars streifende „Inferno".

Eins steht unverrückbar fest: dieser Mann hat gekämpft wie selten
einer der zur Zerrissenheit Verdammten, und wenn ihn auch die Gottheit
nicht segnete, so hat er doch aus all den Trümmern seiner vielfältigen
Talente sich ein Refugium des Friedens im Geist erbaut.

Bis zu einer leisen Morgendämmerung hat ihn sein Passionsweg
durch das Labyrinth seiner Zwiespältigkeit geführt, den vollen Tag zu
geben, dazu fehlte ihm die Sonne einer inneren Harmonie.

Aber darum war sein schweres Leben und Kämpfen in Irren und
Suchen nicht vergebens. Sein Bild wird stets den ernsten Beschauer er-
schüttern, und gerade er zeigt am besten die gewaltige Macht, die der Wille
zu schrankenloser Erkenntnis in sich trägt.

„Nichts glauben kannst du, eks du es nicht weißt,
Nichts wissen kannst du, eh' du es nicht glaubst!"

Dieses Gedankendilemna aus Grabbes „Don Juan und Faust" war das
Dilemma seines Lebens. Er hat es nicht gelöst, weil er es nicht konnte.
Aber er hat es redlich versucht. Ehre seinem Leben!

Das Schwinden stehender Gewässer im Uoralpengediet.

„Da habe ich mitten im Frieden eine Provinz gewonnen," rief einst
Friedrich der Große aus, als er auf einem Hügel bei Freienwalde stehend
seine Augen über den von ihm in ein lachendes Saatfeld umgewandelten
Oderbruch gleiten ließ, und nur zu gern ist der Geschichtsschreiber bereit,
diese Kulturtat als herrliches Beispiel für des Preußenkönigs genialen
Blick in alle Himmel zu erheben. Und doch birgt sie eine Gefahr in sich,
die es fraglich erscheinen läßt, ob man dem Lob des Schriftstellers nicht
eine Warnung beifügen sollte, ehe es zu spät ist. Wenn wir uns fragen,
woher die große Dürre des vergangenen Jahres kommt, so wird uns ein
Kenner der Verhältnisse erzählen, daß nicht bloß die allgemeine sengende
Hitze schuld daran war, sondern daß die immer weiter um sich greifende
einseitige Entwässerung alles für die Landwirtschaft brauchbaren Bodens
ein Hauptteil der Schuld trifft.

Der Zweck dieser Zeilen soll sein, aus die Gefahren hinzuweisen, die
ganz besonders den Alpenseen, diesen Kleinodien in den rauhen Fels-
wänden des Gebirges und in den flachen Mulden des Vorlandes des

:
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Sllpenmaffibê, brotfen. SBarnen füllen fie unb Kämpfer fammetn, bafj ihre
gefd)ic[jtlid)e Quïunft nicfit gerabc fo ïurg loerbc, tbie it)re geotogifche 9Ser=

gangentjeii eê ift.
@ie finb faft aile ®inber ber ©isgeit, alfo gcotogifd) betrachtet, noch

red)t fung. 2H§ flache Scdcn buret) ben tattoartê fdfiebertben ©tetfdfer aué

Hbb. Jf. i^obenfee unb ber ^eberjee bei 33ud?au.

bem getoachfenen Reifert au§gcfd)Iiffen ober burd) bie Söätle Oer ©nbmorä=
iten geftaut, haben fie fid) biê in unfere ©age erhalten.

Slber toie lange nod) biirfen toir unë an ihren träumerifdfen (Spiegeln
erfreuen? @d)on hat bie ©efd)id)te h^r Süden geriffen in ihre einft fo

ftattlidfe 3atd* SBo an§ alte föartemoerfe nod) ®unbe geben bon 2Baffer=
flächen, bie nod) bor 3ahrget)nten baâ Sanbfc£)aftëbitb belebten, ba berrät
jept höd)ften§ eine fitmpfige SBiefe bem SBanberer, tuaê für ein ©tama fid)
hier abgefpielt hat; ein traurigeê ©rama, benrt baê 3Serfd)toinben beS

©ceê brachte für tpunberte bon 5ßftangen= unb ©ierarten einen langen,
furchtbaren ©obeSïampf.

©er Saturfreunb in erfter Sinie toirb bem 23erfd)toiuben biefer
Sergaugen nachtrauern; finb fie bod) eine tbapre gunbftätte bon allerlei
Seltenheiten ber ©ier= unb 5jSfIangentoeIt, bie er fonft nirgends toieber=

finbet. Sieben ben Sirïen unb ©rien, ber ©umpfïiefer unb ber Segfordje
falten befonberS bie SiebgraS= itnb ©dfitfarten in bie Stugen. ©er ©ee=

rofen toeifje Slütenfterne fdjtoimmen auf bem Haren Stau ooer bem mooxi=

gen Sraun unfereS ©eeteinê. ttnb biefe @ee= unb SJioorpftangen haben
eine gange Seihe intereffantex SBafferböget heü6eigetodt, fo ba§ feltene
Sirïtoilb, ben 23rad)boget unb anbere SBafferbetoohner. ©er ge^erfee g. S.
bitbet bie Heimat alter in ©übbeutfdftanb überhaupt borïommenôen ©af=
ferbögel. ©ie materifd)e@d)önheit unferer ©een haben nicht nur
unfere ©id)ter in gapttofen SSerfen beretoigt; gange Sîatergemeinben haben
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Alpenmassivs, drohen. Warnen sollen sie nnd Kämpfer sammeln, daß ihre
geschichtliche Zukunft nicht gerade so kurz werde, wie ihre geologische Ver-
gangenheit es ist.

Sie sind fast alle Kinder der Eiszeit, also geologisch betrachtet, noch

recht jung. Als flache Becken durch den talwärts schiebenden Gletscher aus

dem gewachsenen Felsen ausgeschliffen oder durch die Wälle 0er Endmorä-
neu gestaut, haben sie sich bis in unsere Tage erhalten.

Aber wie lange noch dürfen wir uns an ihren träumerischen Spiegeln
erfreuen? Schon hat die Geschichte hier Lücken gerissen in ihre einst so

stattliche Zahl. Wo uns alte Kartenwerke noch Kunde geben von Wasser-
flächen, die noch vor Jahrzehnten das Landschaftsbild belebten, da verrät
jetzt höchstens eine sumpfige Wiese dem Wanderer, was für ein Drama sich

hier abgespielt hat; ein trauriges Drama, denn das Verschwinden des
Sees brachte für Hunderte von Pflanzen- und Tierarten einen langen,
furchtbaren Todeskampf.

Der Naturfreund in erster Linie wird dem Verschwinden dieser
Bergaugen nachtrauern; sind sie doch eine wahre Fundstätte von allerlei
Seltenheiten der Tier- und Pflanzenwelt, die er sonst nirgends wieder-
findet. Neben den Birken und Erlen, der Sumpfkiefer und der Legforche
fallen besonders die Riedgras- nnd Schilfarten in die Augen. Der See-
rosen Weiße Blütensterne schwimmen auf dem klaren Blau oder dem moori-
gen Braun unseres Seeleins. Und diese See- und Moorpflanzen haben
eine ganze Reihe interessanter Wasservögel herbeigelockt, so das seltene
Birkwild, den Brachvogel und andere Wasserbewohner. Der Federsee z. B.
bildet die Heimat aller in Süddeutschland überhaupt vorkommenden Was-
servögel. Die malerischeSchönheit unserer Seen haben nicht nur
unsere Dichter in zahllosen Versen verewigt; ganze Malergemeinden haben
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fid) fcpon gufammengefdfart, um il)te Steige mit öem Sßinfel auep denen gu=

gängtiep gu matten, berten e§ niept bergönnt ift, biefeê Spiet bon Sonnen»
ïicf)t unb SSafferbunft, bon Sümmetäblau unb 3BaIbe§gtün mit eigenen
Singen gu beftaunen. ®er § i ft o t i e r findet faft immer an ipnen alte

tutturgentren : bie Sßfaptbauten ber (Siêgeit, bie Stömerfaftette, bie mittel»
atterlid)e Stabfburg. Sind) ber fepliepte SBanberêmann ïann fein ifperg nidt
berfeptießen gegen bie rätfetpaften Steige ber ruhigen, unbewegten, trau»
menben Spiegetfläcpe draußen.

Unb all biefe Scpimpeit foil hergeben, hergeben nacb bem alten ©efep
bom Kreislauf ber Statur. ©§ finb ungäpttge Stäcpte, bie baran arbeiten.
Sie S I ü f f e, beren SSirïung Diele bon ben Seen ipren Utfprung ber»

banïen, füllen mit ipren maffenpaft mitgefüprten @rb= unb Scptammaffen
ba.§ Seifen au§, fie nagen mit ftetem Sropfenfatt ben ©amm, ber all bie

SBaffer ftaut, langfam, aber fieper burd). Stepmen Wir al§ Seifpiet den

Sobenfee, ber einft in biel größerer Sluêbepnung baë Seifen gWifcpen ber

©onau unb ben ScpWeiger Sllpen ausfüllte. §Im Süboftenbe bc§ SeeS Baut
ber Stpein fein ©etta filometertoeit in bie Seeftäcpe pinein: Stpeinecf, ba§
nocf) im üierten Saprpunbert an ben Ufern beS See§ lag, liegt peute 4 tito»
meter bom ©eftabe entfernt. Sinbau, ba§ fritper eine fgnfet War, Wirb im
Saufe ber 3d* burd) Stnfammtung bon Sd)Iamm unb burd) baë Sinfen
be§ SSafferfpiegelê eine Serbinbung mit bem geftlanb erpalten; unb biefer
SBafferfpicget finît immer mepr, je tiefer ber Stpein ben fetfigen Stiegel,
ben er bei Scpaffpaufen im Stpeinfatt überwindet, buripnagt. ©er ©enfer»

Äbb. 2. Derlanbungsgebiet am llntctfcc (Bobenfce).

fee brang früper im Süboften bis naip St. SKaurice bor, unb ber St e u cp a=

t e I e r f e e bildete mit den Seen bon Siel unb St u r t e n ein gropeS

Seetrio, bon bem ba0 fumpfige Serbinbungëgelctnbe bon St. Slaife unb
atbencpeê nod) Seugniê ablegt. Stuf t. ©ûrftê tarte ber ScpWeig au§
bem 3apre 1497 finden Wir noep eine gange Steipe bon Seen unb Seelein
aufgegeiepnet, fo den ©ugganfee, baê iftitatuêfeelcin unb biete andere. Sei
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sich schon zusammengeschart, um ihre Reize mit dem Pinsel auch denen zu-
gänglich zu machen, denen es nicht vergönnt ist, dieses Spiel von Sonnen-
licht und Wasserdunst, von Himmelsblau und Waldesgrün mit eigenen
Augen zu bestaunen. Der H i st o r i k e r findet fast immer an ihnen alte

Kulturzentren: die Pfahlbauten der Eiszeit, die Römerkastelle, die Mittel-
alterliche Stadtburg. Auch der schlichte Wandersmann kann sein Herz nicht
verschließen gegen die rätselhaften Reize der ruhigen, unbewegten, trän-
menden Spiegelfläche draußen.

Und all diese Schönheit soll vergehen, vergehen nach dem alten Gesetz

vom Kreislauf der Natur. Es find unzählige Mächte, die daran arbeiten.
Die Flüs s e, deren Wirkung viele von den Seen ihren Ursprung ver-
danken, füllen mit ihren massenhaft mitgeführten Erd- und Schlammassen
das Becken aus, sie nagen mit stetem Tropfenfall den Damm, der all die

Wasser staut, langsam, aber sicher durch. Nehmen wir als Beispiel den

Bodensee, der einst in viel größerer Ausdehnung das Becken zwischen der

Donau und den Schweizer Alpen ausfüllte. Am Südostende des Sees baut
der Rhein sein Delta kilometerweit in die Seefläche hinein: Rheineck, das
noch im vierten Jahrhundert an den Ufern des Sees lag, liegt heute 4 Kilo-
meter vom Gestade entfernt. Lindau, das früher eine Insel war, wird im
Laufe der Zeit durch Ansammlung von Schlamm und durch das Sinken
des Wasserspiegels eine Verbindung mit dem Festland erhalten ; und dieser

Wasserspiegel sinkt immer mehr, se tiefer der Rhein den felsigen Riegel,
den er bei Schaffhausen im Rheinfall überwindet, durchnagt. Der Genfer-

Abb. 2. verlandungsgebiet am Untersee (Bodensee).

see drang früher im Südosten bis nach St. Maurice vor, und der N e ucha-
teIe r s ee bildete mit den Seen von Viel und M u rten ein großes
Seetrio, von dem das sumpfige Verbindungsgelände von St. Blaise und
Avenches noch Zeugnis ablegt. Auf K. Türsts Karte der Schweiz aus
dem Jahre 1497 finden wir noch eine ganze Reihe von Seen und Seelein
aufgezeichnet, so den Tuggansee, das Pilatusseelcin und viele andere. Bei
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3î o f e n b e i m bilbetc in ber ©iggeit bag gange Snntal ein (Seebedeu,
[)alb fo grojf toie ber Sobenfee. ipeute nod) geigen ung bieg gafjîteidie
fïïîoore unb (Sumpffläd)en, bie in fleinen IKuIben gutüdgeblieben finb.

_

SBaâ fo nor SaI)rEiuuberten gefdjab, gefd)iel)t heutigen ïageê îtod). SBir
benfett ba nic£)t an bag ploiglicbe Serfd)toinbcn mander (Seen, bcren @iê=
bamm burcf)fd)inilgt unb bann Oie btaufenben SBaffermaffen beg Seeg mit
nerljeerenber SBut taltoartg fenbet, toie bag beim ä t j e I e n f e e in ben
3;aï)ten 1886, 1893, 1900 unb gulept im Sabre 1910 gefdjaï); toit benïen
ntel)r an bie Slrbeit ber 2Prf= unb Sumpfmoofe auf ber einen (Seite, unb
an Oie gerftörenbe Sftenfdjenbanb auf ber anberen. ®a ift g. 58. ber g e

berfee Dberfrîftoabeng, 15 Quabratïilometcr groff unb nur ait toenigen
(Stellen bi§ gu 5 Sfteter tief, llnfer Kärtchen geigt, tocld) grofge §Iäd)e et

-jyv m gefdiicbtlicber Qeit bcbcdt bat, eg

iM/uf geigt aber and), baff beute nod) ein brei=

abb. 3

Die t»efifdt?t»ci3crifd?cn Seen.

ter Sumpfranb bie Seefläcbe umgibt unb immer toeiter mit ©d)ilf, 9tieb=
gräfern unb 3ftoofen bie ^Çlâcbje nerfteinert. £)ber feben toir ung am ©üb=
toefiufer beg ©tarnbergerfeeg ben gredfenfee an. ©inft bet germani=
fcben ©öttin grepa getoeibt, ttod) in ben neungiger Jahnen beg fergange=
nen Sabfbunbertg ein entgitdenber ©eefpiegel, in beffen ^lädje ficb alte,
bunïle Xannenriefen toieberjpiegeltert, ift er beute nur nod) eine toeite
©cbilffladje, in beren 9töbrid)t traurig ber SBinb fpielt. Ober nehmen toir
ben ® o d) e I f e e, ben bie maffigen Sergformen beg Ipergogenftanbeg unb
beg Smbbergeg umranben: er ferfumpft immer mebr an feinem ftorbenbe,
too fein fd)iïfbetoad)feneg lifer in bie 3ftoogf lachen*) ber Soifatf) übergebt.

Slber ber gefcibrlichfte getnb biefer Seen unb ben fie umgebenben
@umpf= unb 3ftoorIanbfcbaften mit ben fielen eingigartigen, nur b)ier

*) „3ftoo§" toirb in ©iibbeutfdjianb auci) atö gtei<f|bebeutenb mit „SKoor" gebraucht.
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Rosenheim bildete in der Eiszeit das ganze Jnntal ein Seebecken,
halb so groß wie der Bodensee. Heute noch zeigen uns dies zahlreiche
Moore und Sumpfflächen, die in kleinen Mulden zurückgeblieben sind.

Was so vor Jahrhunderten geschah, geschieht heutigen Tages noch. Wir
denken da nicht an das plötzliche Verschwinden mancher Seen, deren Eis-
dämm durchschmilzt und dann die brausenden Wassermassen des Sees mit
verheerender Wut talwärts sendet, wie das beim Mär jeIen sce in den
Jahren 1886, 1893, 1966 und zuletzt im Jahre 1916 geschah! wir denken
mehr an die Arbeit der Torf- und Sumpfmoose aus der einen Seite, und
an die zerstörende Menschenhand auf der anderen. Da ist z. B. der F e -

dersee Oberschwabens, 15 Quadratkilometer groß und nur an wenigen
Stellen bis zu 5 Meter tief. Unser Kärtchen zeigt, welch große Fläche er

^ à', "ach in geschichtlicher Zeit bedeckt hat, es
zeigt aber auch, daß heute noch ein brei-

Äbb 3

ter Sumpfrand die Seefläche umgibt und immer weiter mit Schilf, Ried-
gräsern und Moosen die Fläche verkleinert. Oder sehen wir uns am Süd-
Westufer des Starnbergersees den Frechensee an. Einst der germani-
scheu Göttin Freha geweiht, noch in den neunziger Jahren des vergange-
neu Jahrhunderts ein entzückender Seespiegel, in dessen Fläche sich alte,
dunkle Tannenriesen wiederspiegelten, ist er heute nur noch eine weite
Schilffläche, in deren Röhricht traurig der Wind spielt. Oder nehmen wir
den K o ch e I s e e, den die massigen Bergformen des Herzogenstandes und
des Jochberges umranden: er versumpft immer mehr an seinem Nordende,
wo sein schilfbewachsenes Ufer in die Moosflächen") der Loisach übergeht.

Aber der gefährlichste Feind dieser Seen und den sie umgebenden
Sumpf- und Moorlandschaften mit den vielen einzigartigen, nur hier

ch „Moos" wird in Süddeutschland auch als gleichbedeutend mit „Moor" gebraucht.
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Pensberg'

jjiM/rf/dlfrfr. 1^'' :

.Dürrnhausen"*''**»»«"^SS^^^^to|j
iabadi»f (5jndetsd«y^^g

'aidjense?.

Hbb. 4-. Ser f}erren=(£btemfee unb bas Hoienbeimer Fecfen.

lebenbeit Bieren unb ijSflam
gen, ift immer nod) ber
2JÎ e n f d). ©r glaubt bem
Sauf ber ©inge, ber Ser=
fumpfung unb Sermoorung
nocf) nad)t)etfen gu müffen,
inbem er biefen Soben aug=
gubeuten unb Womöglich gu
SBiefert unb Slderfetb umgu=
arbeiten üerjud)t. ©r be=

frîfleunigt bag SSerlanben,
inbem er ben Slbfluß beg
Seeg immer tiefer legt, er
baut SlbWaffergräben in bag
Sioor t)inaug, unb nad) We=

nigen Sohren ift baburd)
ber ©runbWafferfpieget fo
gefunfen, üaß Sflaitgen unb îiere abfterben ober auginanbern. Sîod) bor
wenigen Satiren tonnte man im Horben SJiitndjeng ein foldjeg ©Iborabo
für Staturfreunbe betounbern: ©in riefigeê STtoogl gtoifdjen Sachau unb
S d) I e i ß b e i m, beffen eigenartige Qauber manchen berfonnenen 3San=
berer I)inaugtoctten in feine einfame Schönheit. §eute fieïjt man bort
Sauern, bie im Sd)Weiße ißreg SIngefid)tg aug biefen mittelmäßigen 3Bie=
fen ißren $ßad)tging berauggufd)Iagen fudicn. Schon 1853 befd)Ioffen bie
beteiligten ©d)toeigergemeinben, ben ©goigWilerfee abgugraben, bag fe^ige
Sßautopter fücoog. ©em SBagingerfee unb bem Stf) tgborferfee
gräbt man aud) baâ Sßaffer ab, beim geberfee Will man ben Slbfluß gur

Streugewinnung tiefer Ie=

gen._ ©roftlog ift bie gm
ïunft, ber ber fperrend)iem=
fee, Saperng größte 3ßaffer=
fläche, entgegengebt. gauleg
S'fltWaffer umgibt bie Snfeln
rtnb bag moofige Siibufer
beg bon fo bieten SKatern
37ciind)eng in all feinen ber=
fcbiebenen Stimmungen unb
Seleucbtungen Wiebergegebe=
nen Seeg. Stud) ißn Witt man
tiefer legen, um bie ßäufn
gen ftberfcbWemmungen be§
fladfen Siibuferg gu berßü=
ten. ©er Heine S it f d) e r=
f e e auf bem ©raubünbener
fgeingenberg, ber freilich

mand)e berïfeerenbe 3tut=
fdmng berfdfulbct bat, Wirb
buret) einen Stoffen abge=

gapft unb gebt auf immer
für ltng berloren. Ilm ben

&bb- 5, Kodjel= unb Kobtfee.
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lebenden Tieren und Pflan-
zen, ist immer noch der
Mensch. Er glaubt dem
Lauf der Dinge, der Ver-
sumpfung und Vermoorung
noch nachhelfen zu müssen,
indem er diesen Boden aus-
zubeuten und womöglich zu
Wiesen und Ackerfeld umzu-
arbeiten versucht. Er be-
schleunigt das Verlanden,
indem er den Abfluß des
Sees immer tiefer legt, er
baut AbWassergräben in das
Moor hinaus, und nach we-
nigen Jahren ist dadurch
der Grundwasserspiegel so

gesunken, daß Pflanzen und Tiere absterben oder auswandern. Noch vor
wenigen Jahren konnte man im Norden Münchens ein solches Eldorado
für Naturfreunde bewundern: Ein riesiges Moos zwischen Dachau und
Schle i ßh ei in, dessen eigenartige Zauber manchen versonnenen Wan-
derer hiuauslockten in seine einsame Schönheit. Heute sieht man dort
Bauern, die im Schweiße ihres Angesichts aus diesen mittelmäßigen Wie-
sen ihren Pachtzins herauszuschlagen suchen. Schon 1853 beschlossen die
beteiligten Schweizergemeinden, den Egotzwilersee abzugraben, das jetzige
Wauwyler Moos. Dem Wagingersee und dem A k> tsdorfersee
gräbt man auch das Wasser ab, beim Federsee will man den Abfluß zur

Streugewinnung tiefer le-
gem Trostlos ist die Zu-
kunft, der der Herrenchiem-
see, Bayerns größte Wasser-
fläche, entgegengeht. Faules
Altwasser umgibt die Inseln
und das moosige Südufer
des von so vielen Malern
Münchens in all seinen ver-
schiedenen Stimmungen und
Beleuchtungen wicdergegebe-
nen Sees. Auch ihn will man
tiefer legen, um die häufi-
gen Überschwemmungen des
flachen Südufers zu verhü-
ten. Der kleine L ü s ch e r-
s e e auf dem Graubündener
Heinzenberg, der freilich

manche verheerende Rut-
schung verschuldet hat, wird
durch einen Stollen abge-
zapft und geht auf immer
für uns verloren. Ilm den
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S i I f e t f e e im 0Berengabin, ber tccßnifcßen glätten gum Opfer fallen
foiltc, l)at man mit (Erbitterung geïâmpft...

IXnb toa§ finb bie Solgen biefer immer toeiter fortfeßreitenben ©nt=
toäfferung beê 33otaIpengeBieteê : 9ücßt nur, baft ber fftaturfreunb, ber
ffünftlet, ber fpiftoriïet biefe Scßönßeiten für immer berliert. Sind) bom
botïêtoirtfdiaf ließen Stanbpunït auë Bilbet bie Satfacße eine broßenbe ©e=

faßt; ift eS bod) eine altbeïannte ©atfaeße, baß gaßtreieße rußenbe SBaffer*
oBerfläcßen irt einem Sanb unb ber bamit gufammenßängenbe $eucßttg=
ïeitogcftalt ber Suft bon unfcßäßbarem SBert für eine gleichmäßige 2ßitte=
rung be§\ Betr. £anbftricße§ finb. fftidßt nur, baß reießließet irait ben
5ßflangentoucß§ förbert, unb baß bem ©oben burd) unmittelbare SIuffan=
gung beë SSafferbunfteê biet fteueßtigteit gugefüßrt toirb: biefer ©unft
bilbet aud) getoiffermaßen eine 23rüde gu ben 9ßoI£en, bie broBen in ftöfte=
ten Suftfcßicßten entlang gießen unb ißren Segen biel eßer bort nieber=
fallen laffen, too ißnen bie $eucßtig£eit ber Suft bie fRegenbilbung erleitb=

tert. Slïïeê ©rünbe genug,
um mit (Energie einmal ber
allgemeinen, bon ftaatlicßer
Seite uoeß unterftüßten (£nt=
toäfferung (Einßatt gu gebie=
ten, barauf ctufmerïfam gu
maeßen, toeldfe ©efaßr bamit
unferer ipeimat immer nä=
Ber rütft. 3Jcuß benn not=

toenbig SRitteteuropa gut
Sßüfte toerben? .öödßfte fteit
ift es, ba noeß gu retten, toa§
gu retten ift.

(E§ ift ja feßon mancßeS in
biefem Sinne gefeßeßen:

nießt ettoa, al§ ob neue,
fleine ftifeßtoeißet bon einft

gen Quabratmetern Oberfläcße, toie man fie in ben Teßten Saßren ßäufig
neu anlegte, irgenb toeliße Sebeutung für ®Iima unb SBoIïêtoirtfdfaft ßät=
ten, bagu finb fie biel gu Hein. ®ie ÜRatur felbft ïommt un§ fa ßiet mancß=
mal entgegen, inbem fie neue Seen feßafft; toit ßraueßen nur an ben neuen
©abmerfee gu erinnern, ber bor ïaum einem Saßr burd) abgelöften
Scßutt unb Steinmaffen aufgeftaut tourbe unb fieß in tounberbarer f?ar=
monie bem Sanbfcßaftäßilbe einfügt. 2(n maneßen Stetten arbeitet ber
ÜDfenfd) felbft feßon gegen bie 9tatur£räfte, bie ißm ben SBafferreitßtum be§
Sanbel neßmen toolten. Sm SSobenfee unb in ben größeren Scßtoeiger Seen
fämJpfen große ÜBaggermafcßinen gegen bie SSerfanbung be§ 23eden&. Sn ber
Sftarï ^Brandenburg ßat bie ftorftbertoaltung ben ^lagefee al§ 9faturben!=
mal gut ©rßaltung im feftigen ftuftanb referbiert, am ffeberfee ßat ber
35unb für 23ogelfcßuß ein 3teferbat bon 23 ^eïtaren angeïauft unb
babureß nießt nur bie SSrutftätte bon Saufenden bon SBafferbögeln unb bie
tgpifeße, überaus reieße fSocßmootflota gerettet, fonbern aueß ben See bor
bem 23erfcßtoinben Betoaßrt; bie Streubauern ber Xtmgegenb ßatten fteß

nämlicß mit ber SIbficßt getragen, ben in naffen Saßren überßaupt nießt,

£tbb. 6. Derlanbenber Cetd? im Dachauer ITloos.

— 318 —

Silser s e e im Oberengadin, der technischen Plänen zum Opfer fallen
sollte, hat man mit Erbitterung gekämpft...

Und was sind die Folgen dieser immer weiter fortschreitenden Ent-
Wässerung des Voralpengebietes: Nicht nur, daß der Naturfreund, der
Künstler, der Historiker diese Schönheiten für immer verliert. Auch vom
volkswirtschaslichen Standpunkt aus bildet die Tatsache eine drohende Ge-
fahr: ist es doch eine altbekannte Tatsache, daß zahlreiche ruhende Wasser-
oberflächen in einem Land und der damit zusammenhängende Feuchtig-
keitsgehalt der Luft von unschätzbarem Wert für eine gleichmäßige Witte-
rung des betr. Landstriches sind. Nicht nur, daß reichlicher Tau den
Pflanzenwuchs fördert, und daß dem Boden durch unmittelbare Aufsau-
gung des Wasserdunstes viel Feuchtigkeit zugeführt wird: dieser Dunst
bildet auch gewissermaßen eine Brücke zu den Wolken, die droben in höhe-
ren Luftschichten entlang ziehen und ihren Segen viel eher dort nieder-
fallen lassen, wo ihnen die Feuchtigkeit der Luft die Regenbildung erleich-

tert. Alles Gründe genug,
um mit Energie einmal der
allgemeinen, von staatlicher
Seite noch unterstützten Ent-
Wässerung Einhalt zu gebie-
ten, darauf aufmerksam zu
machen, welche Gefahr damit
unserer Heimat immer nä-
her rückt. Muß denn not-

wendig Mitteleuropa zur
Wüste werden? Höchste Zeit
ist es, da noch zu retten, was
zu retten ist.

Es ist ja schon manches in
diesem Sinne geschehen:

nicht etwa, als ob neue,
kleine Fischweiher von eini-

gen Quadratmetern Oberfläche, wie man sie in den letzten Jahren häufig
neu anlegte, irgend welche Bedeutung für Klima und Volkswirtschaft hat-
ten, dazu sind sie viel zu klein. Die Natur selbst kommt uns ja hier manch-
mal entgegen, indem sie neue Seen schafft; wir brauchen nur an den neuen
Gad mersee zu erinnern, der vor kaum einem Jahr durch abgelösten
Schutt und Steinmassen aufgestaut wurde und sich in wunderbarer Har-
monie dem Landfchaftsbilde einfügt. An manchen Stellen arbeitet der
Mensch selbst schon gegen die Naturkräfte, die ihm den Wasserreichtum des
Landes nehmen wollen. Im Bodenfee und in den größeren Schweizer Seen
kämpfen große Baggermaschinen gegen die Versandung des Beckens. In der
Mark Brandenburg hat die Forstverwaltung den Plagesee als Naturdenk-
mal zur Erhaltung im jetzigen Zustand reserviert, am Federsee hat der
Bund für Vogelschutz ein Reservat von 23 Hektaren angekauft und
dadurch nicht nur die Brutstätte von Taufenden von Wasservögeln und die
typische, überaus reiche Hochmoorflora gerettet, sondern auch den See vor
dem Verschwinden bewahrt; die 'Streubauern der Umgegend hatten sich

nämlich mit der Absicht getragen, den in nassen Jahren überhaupt nicht,
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in trocfenen (Somment nur fefjr fdjtoer gu begefjenöcu Sumpf gut Streu»
getoinnung baburd) gugäuglid) gu madfen, bajj fie feinen Slbftuff tiefer
legte"-

greilid), iuie gefäljtlid) aud) bag Sßetfdftoiubeu gaî)Iteid)er Seen fur
bie ÏEMtterung unb fiir bag 2Sof)I unfeteê SSoIIeê ift, fo biitfeu toit nidjt
bergeffen, baß bie größere ©efatjr in ber ïiinftlidfen Sefdfleuniguug beg

SBafferaBIaufg burdt) torreïtion ber früher in biet tnufenb Sd)taugentoin=
bungen beut iKeer guftrebenben 2?äd)eu unb fffiixffen befteïft. SIbet eg toitb
Pergeblidie 3Jtuî]e fein, aud) f)ier biefem rafdien Stuftrodnen beg äBaffet»

bûbeng unb ber îtodenlegung Sintjalt gu gebieten. ®ie Slnfammlung un»
geheurer Stienfdfenmaffen in ben Snbuftrieftäbten, bie ÎBertoenbung ber

SBafferïxâfte in Gabrilen unb ©leïtrigitâtgtoerïen bebingert b)ier ein Sltbei»

ten ber 5hiIturpioniete gegen bag ^sntereffe ber Sanbtoirtfdfaft unb ber

SBoIïêgefunbïjeit ; aber broben in ben einfamen, toeltabgefdjiebenen Setg»
£)öb)en, too bie Kultur mit intern fdiarfen gorbern nod) nid)t fo ftreng an
ben SDtenfdjen herantritt, bort gilt eg gu beobad)ten unb gu arbeiten, baf;

unfer iïfaterlanb nid)t ba§ Sdjicffal fiiblidier Sauber teile, baff eg ïeine
SSüfte toerbe. ©eib.

Bürfrsrrifiau.
SSon St b o I f SS ö g 11 i n. Seidig 1912,

,<p a e f f e I, S3 e r I a g. „®a§ ift toieber einmal ein richtiges SSögttimSSucf) unb fo

redit bon fditoeigerifchem ©epräge! SJtan mufg baran feine greube haben. Sßie

feïir ertoeift fid) barin ber Stiel ihres S3erfafferS bei alter Stufmerlfamleit fiir
äupereS ©efcheben antb als fäbig, in bie Siefen ber menfdilichen ©emitter gu

flauen unb bort bie reinen unb ebten ©efiibte bon ben anbern gu unterfdjeibenl

gn ber erften ber ad)t ^farrtjerrn»@efd)ichten biefeS fbmpatbifdien 58ud)eS ergäbtt

ein Pfarrer, toie eë gelommen ift, bafg ibm bie gugenbtiebe bertoren ging, obtoob)l

fie 14 Satire lang bie Äraft gebitbet batte, bie ihn bor ieber ernften Sîiebrigïeit be»

mabrte unb bie ©cbtounglraft feiner Seele oben tiiell. ®iefe ©rgäbtung ift riicïjt nur
bie erfte in ber Sftcihenfotge, fie ift auch eine Sßerte ber ©rgäbtungStunft überhaupt.

Seber ©ap ift alê farbïrâftigeë Steinlen in baê SKofaifbitb ber £>anbtung ein»

gefügt, llnb baë ©ange ift ein SebenSbitb bon gmingenber Slngiebungëîraft unb

bon gar bieten S3etoeifcn ber reichen Sebenêerfaîjrung beë StutorS. $ie ©efüt|Ig=

borgänge, bie in biefer ©efebiebfe gur ©rtoätjnung gelangen, finb bon einer fetbfi»

berftänbticben Stnerlennung ber ©etoiffenSrecbte getragen unb berühren burdjtoeg

barmonifd), auch too fie redit ïomptigierte Übergänge beranfdiaulidien. llnb toaë

für prächtige Sujets profaepifcher ®arfiellungëïunft finben toir in ber itefftnntgen

©efd)td)te „SKutter", in ber burd) einen bramatifeh gu nennenben ©ffeli bie Ipanb»

lung befonberë toirïfam toirb! ®a boit eine Sodjter mit ihrem Sübtein bie 2eid)e

beë S?ater§ auë bem Spital perföntid) mit bem Schlitten ah, ben fie mit eigener

£anb giebt unb ftöfgt, toeit ihre hartbergig»habfiichtigen SBrübcr îein Sßferb bagu

bergeben toolten, unb fie, bie Stochter, beë SSaterS Seid)nam boeb im Sorftirdfbof
beftattei haben toitl, ba ber S3ater bieë fo fetjr getoünfdit battel Sßie feinfinnig er»

fahren toir in ber «einen ©efcbidjte „®er Çanbfdmh", toaë ein frot)e§ ©emüt ben

tWitmenfcben alles fein tann, unb toie tiebtid) toirb ber Sefer bureb bie ©rgäbtung

bom neuen ©briftofboruS mit einem ifSfarrberrn beïannt gemaiht, ber nicht über

eine SJIutter ohne ©atten richtet, fonbern ihr Äinb toie baë feine heimbringt, ba

fie au§ Siebeêberedjnung e§ bertaffen f>al 1 ©ein §umor in ben beiben ©efd)id)ten:
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in trockenen Sommern nur sehr schwer zu begehenden Sumpf zur Streu-
gewinnung dadurch zugänglich zu machen, daß sie seinen Abfluß tiefer
legten.

Freilich, wie gefährlich auch das Verschwinden zahlreicher Seen fur
die Witterung und für das Wohl unseres Volkes ist, so dürfen wir nicht
vergessen, daß die größere Gefahr in der künstlichen Beschleunigung des

Wasserablaufs durch Korrektion der früher in viel tausend Schlangenwin-
düngen dem Meer zustrebenden Bächen und Flüssen besteht. Aber es wird
vergebliche Mühe sein, auch hier diesem raschen Auftrocknen des Wasser-

bodens und der Trockenlegung Einhalt zu gebieten. Die Ansammlung un-
geheurer Menschenmassen in den Industriestädten, die Verwendung der

Wasserkräfte in Fabriken und Elektrizitätswerken bedingen hier ein Arbei-
ten der Kulturpioniere gegen das Interesse der Landwirtschaft und der

Volksgesnndheit- aber droben in den einsamen, weltabgeschiedenen Berg-
höhen,' wo die Kultur mit ihrem scharfen Fordern noch nicht so streng an
den Menschen herantritt, dort gilt es zu beobachten und zu arbeiten, daß

unser Vaterland nicht das Schicksal südlicher Länder teile, daß es keine

Wüste werde. Fritz Seitz.

Vücherschau.
Von Adolf V ö g t l i n. Leipzig 1S12,

H. Haessel, Verlag. „Das ist wieder einmal ein richtiges Vögtlin-Buch und so

recht von schweizerischem Gepräge! Man muß daran seine Freude haben. Wie

sehr erweist sich darin der Blick ihres Verfassers bei aller Aufmerksamkeit für
äußeres Geschehen auch als fähig, in die Tiefen der menschlichen Gemüter zu

schauen und dort die reinen und edlen Gefühle von den andern zu unterscheiden!

In der ersten der acht Pfarrherrn-Geschichten dieses sympathischen Buches erzählt

ein Pfarrer, wie es gekommen ist, daß ihm die Jugendliebe verloren ging, obwohl

sie 14 Jahre lang die Kraft gebildet hatte, die ihn vor jeder ernsten Niedrigkeit be-

wahrte und die Schwungkraft seiner Seele oben hielt. Diese Erzählung ist nicht nur
die erste in der Reihenfolge, sie ist auch eine Perle der Erzählungskunst überhaupt.

Jeder Satz ist als farbkräftiges Steinchen in das Mosaikbild der Handlung ein-

gefügt. Und das Ganze ist ein Lebensbild von zwingender Anziehungskraft und

von gar vielen Beweisen der reichen Lebenserfahrung des Autors. Die Gefühls-

Vorgänge, die in dieser Geschichte zur Erwähnung gelangen, sind von einer selbst-

verständlichen Anerkennung der Gewissensrechte getragen und berühren durchweg

harmonisch, auch wo sie recht komplizierte Übergänge veranschaulichen. Und was

für prächtige Sujets prosaepischer Darstellungskunst finden wir in der tiefsinnigen

Geschichte „Mutter", in der durch einen dramatisch zu nennenden Effekt die Hand-

lung besonders wirksam wird! Da holt eine Tochter mit ihrem Büblein die Leiche

des Vaters aus dem Spital persönlich mit dem Schlitten ab, den sie mit eigener

Hand zieht und stößt, weil ihre hartherzig-habsüchtigen Brüder kein Pferd dazu

hergeben wollen, und sie, die Tochter, des Vaters Leichnam doch im Dorfkirchhof

bestattet haben will, da der Vater dies so sehr gewünscht hatte! Wie feinsinnig er-

fahren wir in der kleinen Geschichte „Der Handschuh", was ein frohes Gemüt den

Mitmenschen alles sein kann, und wie lieblich wird der Leser durch die Erzählung
vom neuen Christophorus mit einem Pfarrherrn bekannt gemacht, der nicht über

eine Mutter ohne Gatten richtet, sondern ihr Kind wie das seine heimbringt, da

sie aus Liebesberechnung es verlassen hat! Dem Humor in den beiden Geschichten^
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